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statt
Annexion

Zum 1. September 1990

Wann begann der nächsteWeltkrieg?
Oder: Ist das Ende dei Nachkriegszeit

womöglich das Ende der Zwischenkriegszeil?
- eine zugegebenennaßen eigenwillige Betrachtung -

Befriedigt sah der amrierende BundeskalIzier, welcher den
Ehrgeiz har, der erste gesamtdeutsche Kanzler zu werden,
auf der Bonner Pressekonferenz am 17. Juli 1990 in die Zu­
kunfr: Befriedigl iiußerte er sich dahingehend, "daß 50 Jah­
re nach dem Tag, an dem sowjetische Truppen zum ersten
Mal das damalige dewsche Reichgebier betrete/I habeIl im
Kampf im zweifen Weltkrieg, die letzten sowjerischen Sol·
daten aus Deutschland abziehen werde/I". Das arme
Deutschland: Vor 46 Jahren also wurde ihm angetan, daß
sowjetische Truppen sein Gebiet betralen, ohne daß ihnen
Deutschland einen Grund dafür geboten höue - zumindest
keinen, den der deutsche Kanzler der Er~ähnllng für wert
hält! Der bislang letzte gesamtdeutsche Kanzler hatte aller­
dings schon am I. September 1939 erklärt, daß nunmehr
,,zurli.ckgeschossen" werde. Er meinte damit die SchüsSt',
die deutsche Soldalen auf deutsche Soldalen abgaben, die
von der SS in polnische Umformen gesteckt worden waren
und der Welt einen polnischen Oberfall auf den deutschen
Sender Gleiwitz vorspielten. Die "zurückschießenden"
deutschen Truppen wurden bekanntlich erst vor Moskau
gestoppr und befanden sich schließlich gegen insgesamt
hundert andere Staaten im Krieg. Aber auch wenn schon
der 1. September 1939 für He/mur Kohl so weit zllrückliegt,
daß er glaubl. davon keine Notiz mehr nehmen zu brau­
chen: Begann der 2. Weltkrieg erst damals? Oder begann
er nicht nodt viel früher, als es der deursche Kanzler wahr­
haben will, der die "Gnade der spären Geburt" bean­
sprucht und wieder der erste Kanzler von 75 Millionen

Fast nichts wird so oft behauptet wie
dies: nämlich daß die DDR den An­

schluß an die BRD wolle. Und inzwi­
schen kann anscheinend auch mit dem
Finger auf den Nahen Osten gezeigt
werden, wo die Annexion eines ganzen
Staates offensichtlich anders aus­
schaue. In der Tat sind es nicht nur
~deutsche~ Waffen und Berater, die zur
Annexion Kuweits benutzt werden (sie­
he hier auch den Artikel ~Vaterland,

das Öl und der Krieg"). Sondern die
ganze Annexion hat was vom ~Blitz­

krieg", mit dem der deutsche Imperia­
lismus im zweiten Weltkrieg die Fort­
schritte gegenüber dem ersten demon­
strierte. Aber die Arbeiter in Kuweit ­
und wo es Öl gibt, gibt es auch Arbei­
ter, die das Öl aus der Erde holen usw.,
und diese Arbeiter sind nicht in kuweiti­
schen Fürstenhäusern untergebracht,
sondern in Baracken - diese Arbeiter
wurden nicht gefragt, nicht vom Irak,
aber auch nicht von denen, die die An­
nexion Kuweits ~anprangern· und der
Entsendung von Truppen in den Nahen
Osten applaudieren. Die wirtschaftli­
chen Interessen der Menschen. die für
die kuweitischen Fürstenherren und
deren imperialistische "Geschäftspart­
ner" das Öl aus der Erde holen, sind
eher so, daß sie keinen Grund haben,
den Fürstenslaat gegen die Annexion
zu verteidigen. Aber sie haben natür·

Iich auch keinen Grund, den fürstlichen
Ausbeutern andere Ausbeuter vorzu­
ziehen. Es ist auf seine Weise ver­
ständlich, wenn Palästinenser jede
Schwächung der Imperialisten und ih­
rer Handlanger begrüßen, und im Nein
gegen den Aufmarsch der Imperiali­
sten im Nahen Osten sind sie schon
deswegen von uns zu unterstützen,
weil die deutschen Kanonenbootpoliti·
ker ja auch unsere Feinde sind. Aber
die Palästinenser wissen aus eigener
Erfahrung. daß die Befreiung der Arbei­
ter und unterdrückten Völker nur das
Werk der Arbeiter und unterdrückten
Völker selbst und nicht das Werk einer
Annexion sein kann.

Das Regime in der DDR hat die Ur­
sachen seines Sturzes im November
vorigen Jahres auf jeden Fall soweit
selbst geschaffen, daß es keiner Ge­
wehre und Panzer bedurfte, um es zu
stürzen. Die Behauptung, daß es der
Sozialismus gewesen sei, der so sei­
nen Sturz selbst herbeigeführt habe,
können wir schon deswegen nicht tei­
len, weil wir die Behauptung dieses
Regimes, daß es den Sozialismus wei­
ter aufbaue. nicht geleilt haben. Aber
ein in sich morsches Regime zu stür­
zen, braucht immer weniger Zeit, als
sich über den entscheidenden Unter­
schied klarzuwerden zwischen dem,
was man in der Tat beseitigt haben will,



..oer Wunsch aller DeutsChen
geht In ErlOllung. Deutschlsnd
erh'lt wlfK1tH einen Ksnzfer."

Wieso "wieder"? Ach so,
1945 hatte Deutschland nicht nur
den Krieg, sondern auch seinen
bislang letzten Kanzler verloren.
Es hatte Ihn bekanntlich am
3O.Januar 1933 "erhalten".

Wenn Ihnen, lieber Leser, dieser
Hlnwels"zu welt geht", dann wen­
den Sie sich bitte "Icht an uns,
sondern an die DSU oder besser
noch endle CSU. Denn derVorsit­
zende dieser CSU-SChöpfung, der
DSU-Vorsltzende Hansjoachlm
Walther war es, der am 8.8.90
oben zitierten Wunsch mit beben­
der Stimme Ins Mikrophon der
Volkskammer det" DDR hauchte.

DeUlschen sein möchte?
Kriegsanfang und Kriegsende sind natürlich keines­

wegs identisch mit Kriegserklärung und Waffenstillstand
oder Kapitulation.

Der 2. Weltkrieg begann, als der deutsche Imperialis­
mus die erste Gebietseroberung machte. Das
\\'3.r ÖSterreich, dessen Bevölkerung damit ebensosehr
(oder ebensowenig!) einverstanden war wie die des 1935
einverleibten Saarlands. Aber im Falle des Saarlands war
dem deutschen Imperialismus in dem Friedensvertrag.
mit dem der l. Wehkrieg abgeschlossen worden war, zuge­
sichert worden, daß er es 1935 wiederhaben kann, wenn
die Bevölkerung damit einverstanden ist. Für die Einver­
leib.ung ÖSterreichs gab es dagegen keinerlei derartige
Zusicherung.

Soweit zum Beginn des 2. Weltkriegs. Aber wann ende­
te er? Einen Friedensvertrag gibt es bis heute nicht. Aber
die von den Westmächten im Verein mit dem deutschen
Imperialismus betriebene Gründung des Staates BRD
markierte wohl auch dasTerritorium. das ihm tatsächlich
zugestanden wurde. Und die Alternative dazu, nämlich
die Erfüllung des Potsdamer Abkommens v(),[l 1945. ge·
steht dem deutschen Imperialismus noch erheblich weni­
ger zu: nämlich eigentlich gar nichts. Denn das Potsdamer
Abkommen verlangt zwar nur. daß in ganz Deutschland
die Wuneln von Faschismus und Krieg beseitigt werden;
aber dies in ganz Deutschland zu tun. hälle die Beseiti­
gung des deutschen Imperialismus (durch die deutschen
Arbeiter) wahrscheinlich gemacht und war für ihn eben­
sowenig annehmbar, wie es für seine westlichen Bundes­
genossen war, als sie den deutschen Imperialismus gegen
die Sowjetunion brauchten. Auch dann. als es zwei deut­
sche Staaten gab. von denen nur der eine dem deutschen
Imperialismus gehörte, dauerte es noch Jahre. bis der
Kriegszustand mit Deutschland für beendet erklärt wur­
de. (1951 seitens der Westalliierten. 1955 seitens der
UdSSR.)

Soweit zur bisherigen Geschichte, deren Fortsetzung
wir nicht vorhersagen können. Nach den neuesten Plänen
des deutschen Imperialismus könnte es allerdings durch­
aus sein, daß man später sagen wird: Der 3. Weltkrieg
begann, als der deutsche Imperialismus die er s t e
Gebietseroberung machte. Und das war, als er
sich die DDR einverleibte. ohne daß ihm irgendeine frie­
densvertragliche Regelung das Recht dazu gegeben hätte.
Miulerweile ist die Liquidierung des Staates DDR ja auch
schon auf den 3. Oktober vorverlegt worden. So sehr der
deutsche Imperialismus dabei von der Stimmung in der
DDR profitieren mag, die er mit seinen ökonomischen
Maßnahmen selbst herstellt: Die Zustimmung der Einver­
leibten zur Einverleibung ändert nichts daran, daß mit
der Einverleibung der DDR die Nachkriegszeit durch
eine Gebietserweiterung des deutschen Imperialismus be­
endet wird und später einmal als das eigentliche Ende der
Zwischenkriegszeit gesehen werden könnte.

Aber: In der Zeit zwischen der Annexion ÖSterreichs
im Jahre 1938 und dem Überfall auf Polen waren noch an­
derthalb Jahre Zeit, um den Krieg zu beenden, bevor er
zur geschichtlichen Tatsache des 2. Weltkrieges wurde!
Natürlich können wir nicht wissen. was gewesen wäre.
wenn die Verhandlungen in Moskau schon 1938 zur Anti­
hitlerkoalition geführt hätten. Aber sicher wäre das besser
gewesen als die Tatsache, daß sie erst nach dem 1941 er­
folgten Überfall auf die Sowjetunion gebildet wurde.

Heute ist vieles ganz anders. Oder vielleicht doch nicht
so sehr? Sicher gilt heute eines ebenso wie damals: Näm­
lich daß zuallererst wir, die wir unzweifelhaft vom deut­
schen Imperialismus schon beherrscht werden, es sind,
die sich geg~n ihn zusammenschließen müssen! Es
wäre nicht das Schlechteste. wenn später einmal.gesagt
würde: D~r 3. Weltkrieg wurde beendet. bevor er richtig
losging.

K.Sandra

und dem, was man nicht beseitigt bzw.
auf jeden Fall nicht durch Schlechteres
ersetzt haben will! Wer weiß, was wäre,
wenn der Bevölkerung in der DDR die­
se Zeit gelassen würde. Hinweise dar­
auf gibt es. Interessanterweise sind es
gerade diejenigen, die vor Jahresfrist
noch dafür hochgelobt wurden, daß sie
alles ~ins Rollen~ gebracht hab'en, die
Menschen um das ~Neue Forum· usw.
- interessanterweise sind es gerade
die. die ganz und gar
nichts von einer .Ver­
einigung~ mit der BAD
hallen. Auf der ande­
ren Seite wird alles
unternommen, um
der Bevölkerung in
der DDR keine Zeit zu
lassen, um zu unter­
scheiden zwischen
dem, was sie will, und
dem, was sie nicht
will. Aber natürlich
darl man hier nicht
von .Blitzkrieg~ spre­
chen, denn es rollen
keine Panzer und We·
gen keine Flugzeuge.
Aber der DDR geht es
offensichtlich wie ei­
nem Hausbesitzer,
der sich sein Haus von Brandsachver­
ständigen untersuchen und sanieren
lassen will, weil es sonst jeden Augen­
blick in Flammen aufgehen könne, urfd
der feststellen muß, daß es Oberall dort
kokelt, wo diese ~Experten~ am Werk
waren, und dem die Experten erklären:
Sie sehen ja selbst, lieber Herr, daß
Sie uns noch mehr brauchen, als Sie
dachten ... Unzweifelhaft ist es eine äu­
ßerst wirksame Methode, die Brandan­
fälligkeit eines Hauses mit Hilfe eines
Streichholzes zu untersuchenl Die Phi­
losophen nennen es die Methode von
~Versuch und Irrtum~, die Wirtschafts­
wissenschaftler nennen es .Freie
Marktwirtschaft". Nur eines wird bei
dieser ~Hilfe· ganz und gar nicht sicht­
bar: die Fähigkeit, das traktierte Haus
in Stand zu setzen.

Alles Obertrieben? Ja, was erwartet
man denn. wenn sich westdeutsche
Unternehmer die ganze Handelsorga·
nisation in der DDR unter den Nagel
reißen und dann die DM eingeführt
wird? Es ist doch klar, daß in den Rega·
len dann westdeutsche Waren liegen
werden, und die DDR-Betriebe samt ih­
ren Arbeitern sehen können, wo sie
bleiben. Und es ist doch nur Hohn,
wenn behauptet wird, das würde .nach
der Vereinigung~ besser. Die westdeut­
schen Großkapitalisten werden sich
gegenüber den ganzen .ostdeutschen~

- manche sagen ja auch gleich "mittel­
deutschen~, um kein Mißverständnis
über ihre Ansprüche aufkommen zu
lassen - Betrieben genauso verhalten,
wie sie sich bisher und hierzulande

gegenüber den Betrieben verharten,
die sie niederkonkurriert haben mit der
Folge eines nunmehr seit Jahrzehnten
existierenden Millionen-Arbeitslosen­
tleeres. Um jemanden niederzukon­
kurrieren, investiert man doch keine
müde Mark in ihn, sondern sorgt dafür,
daß die Banken auch noch den Würge­
griff ansetzen. Am .SchluB~ kriegt man
den Laden geradezu nachgeschmis­
sen, und auch wenn man ihn dann gnä­

dig nimmt, dann stöBt
die ~Wiederbelebung~

der Produktion schon
auf die Grenze, daß
unterbezahlte und er­
werbslose Arbeiter
nicht viel kaufen kön­
nen und den "Absatz­
markt~ noch weiter
.verengen~. Das alles
ist .normate~ kapitali­
stische Ökonomie,
die durchaus auch
heule noch ihre .Blü·
tezeiten~haben kann:
nämlich als Folge ei·
nes Krieges. Wenn
hungernde Arbeiter
das vom Krieg ihrer
Herren in Schutt und
Asche gelegte land

wieder aufbauen dOrfen, dann tritt das
Wunder ein: das .Wirtschaftswunder".
Aber wenn sich die Kapitalisten im Zeit­
alter des Imperialismus ein ganzes,
bisher noch einigermaßen lebensfähi­
ges Land unter den Nagel reißen und
ausbeuten können, dann .entwickelt~

sich eines bestimmt nicht, nämlich die
dortige Wirtschaft und die Fähigkeit
dieses Landes, sich aus eigener Kraft
zu ernähren. Die ganze sogenannte
3. Wett inklusive .Entwicklungshjlfe~

zeugt davon. Und wenn man ein biß·
ehen nachdenkt, ist klar, daß dieser
ganze Mechanismus nicht weniger,
sondern noch mehr zur Geltung
kommt, wenn sich sogar das Nieder­
konkurrieren erübrigt, weil man den
Besitz durch die staatliche Vereinigung
ganz umsonst bekommt: allen voran
diejenigen, die nach 1945 einhellig als
Kriegsverbrecher kenntlich gemacht
wurden und nun das Papier aus der Ta­
sche ziehen, mit dem sie ihren An­
spruch auf Milliardenwerte in der DDR
~beglaubigen·.

Nein, aus einer einverleibten DDR
wird kein ~blOhender Teil~ eines .deut­
sehen Vaterlands~, sondern ein Exem­
pel fOr die alte Aussage des Kommuni­
stischen Manifests, daß der Kapitalis­
mus einmal noch so weit kommen wird,
daß er seine eigenen Arbeiter nicht er­
nähren kann. Und deswegen und nicht
etwa als produktiver Faktor werden
weitere westdeutschen Steuermilliar·
den nötig sein. Aus einer DDR, die im­
merhin unter den ersten zwölf Indu­
striestaaten war, würde etwas, was in



Deutschland - ein kuner Prozeß
Der VOfgang selber ist keineswegs einmalig. Einmalig ist nur,

daß er durch die BIOdigkeit der Geschäftsstelle des VerwaJ­
tungsgerichts Ansbach jetzt aufgekommen ist. Immerhin verhilft
diese Blödigkeit uns zu einem vertieften Verständnis der Mecha­
nismen deutscher Rechtsfindung:

Halim Saglam, geflohen aus Kurdistan, auf der Suche nach ei­
nem besseren Leben oder doch wenigstens Asyl in unserem
land, hat am 10. August 1990 einen Termin zur Verhandlung seI·
nes Asylantrags vor dem Verwaftungsgericht Ansbach. ,,. Kam­
mer. Doch schon zwei Wochen vor seiner mündlichen Verhand­
lung ist klar, daß er da nicht mehr hinzugehen braucht. Das Urteil,
in dem Halim Saglams Antrag .aufgrund mündlicher Verhandlung
vom 10. August 1990· abgewiesen wird (und das seinem Reohts­
anwatllrrtümlich schon am zweiten August zugestellt wurde), hat
Asylrichter Roland Voigt schon Wochen vorher fertig und prakti­
scherweise auch gleich lippen lassen: Im Namen des Volkes.

Dem Richter Voigt steht zur Vorurleilsfindung modernste Tech-
nik zur Verfügung: ~

~Nicht einmal der Urteilstext ist eine Eigenleistung der Richter.
Die meisten Asylkammern verfOgen Ober Rechtscomputer, die
nach Eingabe einer Ziffernfolge die Argumentationsbausteine
(meist) in der richtigen Reihenfolge ausspucken. Der Richter
muß nur noch unterschreiben.
Die Anwesenheit eines Asylbewerbers stört da nur.· [~321101

Asylrichter Voigt hat vieles gesehen in seinem 39jährigen le­
ben. Und so weiß er schon im Voraus, daß auch der Kurde Halim
Saglam in der mOndlichen Verhandlung am 10. August nur wieder
das vorbringen wird, was tausend andere Halim Saglams vor ihm
schon vorgebracht haben, was sie alle und immer wieder In ermO­
dender Gleichfönnigkeit vorbringen:

Der Tod ist ein Meister aus Deutschland, wird der Kurde in sei­
ner blumigen Sprache sagen, und deutsches Giftgas hat 5000
unserer MOtter und Kinder, Männer und Frauen in der Stadt Hai­
abja getötet, und euere Gewehre sind es, wird er sagen, euere
Kredite, euere Staudämme, die uns das Brot nehmen, die Berge
und die Freiheit.

Der Asylrichter Voigt ist es leid, den Salim Haglams dieser Welt
immer und immer wieder zu sagen, daß er ihnen ihren Hunger
und ihre Verfolgung nicht glaubt, von Amts wegen schon gar nicht
glauben darf. Deswegen drückt er den Knopf seines Rechtscom-

puters und läßt den vorgefertigt ausdrucken, daß der Halim Sa­
glam genauso verstockt und unbelehrbar ein besseres leben im
deutschen Vaterland des Roland Voigt sucht wie tausend andere
vor ihm und tausend andere nach ihm:

_Der Kläger muß es sich zurechnen lassen, wenn er nur schrift­
lich irgendwelche Behauptungen vorträgt und das Gericht da­
durch keine hinreichende Gewißheit von der Glaubwürdigkeit des
Klägers gewinnen kann." [~3ViO)

Die Glaubwürdigkeit der GiftgasprÖduzenten steht dem Richter
Voigt und seinem Computer dagegen schon von Amts wegen hin­
reichend außer Zweifel.

Die Bestialität Ist programmierbar geworden. Sie paßt nun
Gottseidank in einen handlichen Textautomaten. Die Schreib­
tischtäter tun Ihre Pflicht mithilfe eines Rechtsco",puters. Der
Fortschritt marschiert. (Wird der Lafontaine-Vorschlag verwirk­
licht, das Grundrecht auf Asyl faktisch dadurch zu streichen, daß
Asyl nur noch denen gewährt wird, die die Regierung der Giftgas­
produzenten für ausreichend politisch verfolgt hält, dann wird
man auch die Textbausteine des Rechtscomputers noch dra­
stisch zusammenstreichen können.)

Nachdem die Sache aufgekommen war, hat sich der Richter
Voigt fijr befangen erklärt, ,jedoch nicht deshalb, weil er das Ur­
teit vorher abgefaBt hatte. sondern wegen der Presseberichte".
~~Il'1OI

Und während der Freistaat Bayern noch damit beschäftigt ist,
mithilfe der Argumente, die Vo1gts Computer ausspuckt, den Kur­
den HaJim Saglam auszuspucken, kann Richter Voigt seinen Wir­
kungskreis schon mal enorm ausdehnen:

~Wie aus Kreisen des Bayerischen Verwaltungsgerichts Ans­
bach verlautete, gehört der 39jährige Voigt zu fUnf Ansbacher
Richtern, die zum Aufbau einerVerwaltungsgerichtsbarkeit in die
DDR abgeordnet werden.... Die in der DDR neu zu errichtenden
Kammern sollen jeweils mit zwei Richtern aus der DDR und ei­
nem Richter aus der BundesrepublIk besetzt werden. Die west­
deutschen Richter in der DDR erhalten neben Ihren bisherigen
BeZOgen eine zusätzliche Aufwandsentschädigung.~IF'~ RuncI­
_111.$01

Die Hallm Saglams haben beim Richter Voigt schon lernen
mOssen, was die DDR auch noch lernen wird: Deutschland - ein

kurzer Prozeß. F. Sehrend

der Tat den Namen ~Schutzgebiet" verdien!.
Das klingt pervers und ist es auch, aber so
neu auch nicht, wenn man's Obersetzt. Vor
einem dreiviertel Jahr fanden es manche
vielleicht als zu welt gehend, als In einer
Flugschrift von uns von einem ~Protektorat"

gesprochen wurde, also jener Ausdruck be­
nutzt wurde, mit dem die Nazis das einver­
leibte ~Bllhmen und Mähren- betitelten.
Mittlerweile spricht selbst das ~Neue

Deutschland-, das weiß Gott nicht als
~Felnd der Einheit- erscheinen möchte, von
der Gefahr, daß aus der DDR ein Protekto­
rat wird.

Was also will die DDR selber? Auf jeden
Fall soll sie ja nicht einmal das bekommen,
was ihr Finanzminister wollte, nämlich daß
die ~neuen· Bundesländer dasselbe Recht
aul einen Finanzausgleich wie die BRD­
länder bekommen sollen. Er bestand dar­
auf, wurde aus Bonn dafür beschimpft und
vom DDR-Ministerpräsidenten entlassen.
Aus Bonner Sicht - und das ist es, was un­
ter anderem hinter dem Gerede steckt, daß
das ~grOßere Deutschland- eine fOderalisti-

sche Struktur haben soll - ziemt sicn offen­
sichtlich nicht einmal solche Gleichberechti­
gung für das Schutzgebiet. Seine perma­
nente Willfährigkeit soll eben auch dadurch
hergestellt werden, daß es kein Recht auf
solche Mittel hat, sondern darum betteln
muß! Vielleicht geht es vielen in der DDR in­
zwischen so wie ihrem Ministerpräsidenten,
der sich so seltsam und widersprüchlich an­
stellt, daß man zeitweise nicht mehr recht
wußte, ob er den ,.Anschluß· herbeifOhren
oder ~stören" wollte. Von der SPD-FOhrung
w~iß man leider nur zu genau, daß sie ihn
lieber heute als morgen will und sich nur
noch in wahllaktlschen Fragen mit Kohl
streitet.

Was uns betrifft: Wir waren und sind ge­
gen die Annexion der DDR, gegen ihre Ein­
verleibung durch den deutschen Imperialis­
mus. Und schon weil er unser Feind Ist,
nehmen wir uns das Recht heraus, gegen
die Einverleibung der DDR zu sein, auch
wenn sich die DDR nicht dagegen wehren
sollte, gefressen zu werden. Aber wir sind
natürlich bereit, auch mit jedem an einem

Strang zu ziehen, der der DDR wenigstens
die Zeit einräumen mOChte, die sie braucht,
um es sich zwei- oder dreimal zu Oberle­
gen. ob sie denn tatsächlich verschlungen
werden will! Oder ob nicht die Existenz
zweier deutscher Staaten, deren Arbeiter
sich allerdings im Kampf gegen den deut­
schen Imperialismus verbOnden sollten, für
sie und die Völker der Weil immer noch weit
eher zu ~ertragen- ist als ein .Großdeutsch­
landM ... Und blickt dabei durchaus auch auf
den ~Nahen Osten". Aber mit offenen Au­
gen, damit Euch das .made in Germany"
sowie die imperialistische Machart und Ur­
heberschaft auch dieses, unzweifelhaft
stattfindenden Krieges nicht entgeht. Und
denkt an Euch selber so, wie Ihr an die Öl­
Arbeiter in den Baracken des Kuweil den­
ken solttetllaßt Euch nicht von anderen sa­
gen, was Ihr wollt, sondern prOft die lage,
auch wenn's noch arg fern erscheinen mag,
wenn wir mit Brecht sagen: .Wer seine lage
erkannt hat, wie sollte der aufzuhalten
sein.-

TSB



Frieden gibt es nicht umsonst
Die Kollegen von Saarstahl in Völktingen hat niemand gefragt, ob sie
vielleicht einverstanden sind damit, daß ihr Betrieb sich saniert und
ihre Arbeitsplätze "rettet· durch Kriegsstahl für Saddam Hussein (SpIe.

0-133190). Niemand hat sie gefragt, ob sie einverstanden sind, daß ihr Ta·
riflohn in erstickten kurdischen Bauern, in erschossenen kuweiti­
schen Olarbeitern abgerechnet wird. Aber wie genau haben sie es
wissen wotten? Aber wie genau haben wir es denn wissen wotten?

Niemand fragt uns, ob wir die Wahl wolten, vor die uns dieses Sy­
stem steUt: Entweder Arbeit für den Völkermord oder gar keine Arbeit.

Niemand fragt uns, außer wir selber fragen uns. Und wir müssen
uns fragen, ob wir diese Wahl wollen. F Behrend

Im Golf geht es um mehr als um milliardenteueres Mordwerkzeug,
das man zum Zwecke des flotteren Absatzes praktischerweise gleich
an beide Seiten der Front verkauft. Auf dem Rücken der arabischen
Völker soll die Frage beantwortet werden: Wer ist die MSchutz"macht
im Nahen Osten? Wer ist die .Schutz"macht des demokratischen
Ols? Wer ist der Geschäftsführer bei der Ausbeutung der arabischen
Völker? Bisher war das in erster linie die USA. Ihr Hauptkonkurrent
war die Sowjetunion. Dpch die Verhältnisse haben sich geändert: Die
Siegermächte des 2. Weltkriegs (- Helmut Kohl: .lch mag das Wort
Siegermächte nicht!· spegel5.3.1~-) müssen zuschauen, wie der Verlie­
rer des 2. Weltkriegs, der deutsche Imperialismus, Ihnen die Vorherr­
schaft streitig macht, wirtschaftlich schon-Iange, jetzt aber auch poli-

tisch und militärisch. Schließlich ist man doch
gleichberechtigt, hat demnächst ein einig Va­
terland und als solches genauso weltpotiti­
sche Verantwortung wie andere ~uch.

Bei dem ganzen abendländischen Gedrän­
gel um die besten Plätze beim gemeinsamen
Zielschießen auf den Diktator Saddam Hus­
sein (den man selbst zu dem gemacht hat,
was er heute ist), witt auch die Bundesrepu-
blik ihren .ganz normalen" Platz: Sie schickt
die Bundesmarine mit Minensuchbooten ins
Mittelmeer, besser noch, auch darüber denkt
man schon laut nach, gleich In den Golf. Und
wenn das Grundgesetz das verbietet, hat der
Herr Hauser von der CDU schon getönt, na
dann, Gott befohlen, ändern wir halt das
Grundgesetz. (nl, 13.890l Und damit die Welt

weiß, was gemeint ist, soUen die Verfassungsartikel, die einer gren­
zenlosen Kanonenbootpolitik noch im Weg stehen, im Zuge der Ein­
verleibung der DDR fallen. Bei der Gelegenheit braucht man eh eine
großzügigere Verfassung.

Schon droht Herr Stoltenberg mit einer .europäischen Streit­
macht". Die steht dann -im Gegensatz zur Nato - nicht mehr unter
amerikanischem, sondern, ja was wohl, unter deutschem Oberkom­
mando.

In der .Welt am Sonntag" nennt Herr Stoltenberg es problematisch,
daß .auf Jahrzehnte hinaus fast ausschließlich die USA ein wirksa­
mer Faktor gegen politisches Abenteurertum und Invasionen in der
unmittelbaren Nachbarschaft Europas· waren. Wenn man über die
politische Union Europas spreche, müsse man sich auch mit dem
Konzept einer militärischen Union Europas befassen. (Wt/I .... Som~

12.8.90) Selbstverständlich haben einige führende Herren der SPD, an
denen das einzig Rote die vaterländisch glühenden Ohren sind, hef­
tig Beifalt geklatscht.

Wie wird das 01, wie wird die Wert, wie wird die Ausbeutung derVöl­
ker neu verteilt unter die Mineralölbranche, unter die StahlkartetJe,
unter die Giftgasmonopole - das ist die Frage, die die Gefallenen des
Golfkriegs gefälligst beantworten saiten. Diese Frage stellt sich heute
im Nahen Osten, morgen vielleicht in Indien, übermorgen in Latein­
amerika. Solange dafür in Bagdad geschossen ulJd gestorben wird
und nicht in Schrobenhausen, solange ist kein Grund zur Aufregung?

Wir sind wieder Wehr und Wallen

Vaterland
••

das 01
und
der Krieg

Djlhad In Schrobcnhausen

Mitten in Bayern liegt das Dorf Schrobenhausen. Hier findet man
Frieden, Föhn und den berühmten schrobenhausener Spargel.

Erdöl findet man hier nicht. Was auch seine Vorteile hat. Denn so tobt
der Krieg ums 01 wenigstens nicht im friedfertigen Schrobenhausen,
sondern ziemlich weit weg im Süden, weil genug jedenfalls. damit wir
in Bayern die gefallenen Iraker und Kuweitis nicht direkt mit ansehen
müssen.

Der Djihad, der Heilige Islamische Krieg des irakisehen Diktators
Saddam Hussein wird nicht in Schrobenhausen geschlagen, sondern
in Bagdad und Basra, in Amman und Riad.

Aber gewonnen wird er trotzdem in Schrobenhausen. Auf jeden
Fall und heute schon und ganz gleich, wie er am Ende ausgeht.

Denn hier in Schrobenhausen sind zum
Beispiel Raketen entwickelt worden, erst fOr
Ägypten, dann für den Irak:

•... eine Rakete von 120 Kilometern Reich­
weite, drei Sprengköpfe inklusive. Auf dem
MBB-Testgelände in Schrobenhausen waren
die Raketenköpfe bereits erprobt worden ­
es handelte sich um einen herkömmlichen
Sprengsatz, um einen Behälter für verschie­
denartige Streumunition und um eine Benzin­
bombe, die ihren Itüssigen Inhalt als Aerosol
ganz fein in der luft verteilt und bei der
Zündung eine Druckwelle erzeugt, die der
eines kleinen Atomsprengkopfes gleicht.~
(Silotgel HI/1989)

In Schrobenhausen und München, in Stut!·
gart und Saarbrücken, überall in unserer
friedlichen und kühlen Bundesrepublik sitzen die Gewinner des hei­
ßen Wüstenkriegs:

Die Giftgasfabrikanlen, die Herren mil den sauberen Westen und
den blutigen Aktienbündeln: Siemens und Karl Kolb, Walter-Thosti­
Bau und MAN, Daimler und Rheinmetatl - da ist keiner, der nicht
schon Milliarden verdient hätte und jetzt wieder verdient am Völker­
mord.

~Kaum ein anderes Land hai den Irren aus dem Nahen Osten so
ftächendeckend mit hochgefährlichem Zeug ausgestattet wie die
Bundesrepublik. Beim Bau von Raketen, die bis nach Israel reichen
sotten und sogar bei der Entwicklung und Produktion einer eigenen
Atombombe haben Firmen aus der Bundesrepubtik mitgeholfen.

Der Staat mit der viertgrößten Armee der Welt, der in der Rüstung
autark werden will, konnte sich auf die größte Exportnation der Welt
verlassen. Die Deutschen sind hochgeschätzt als Dozenten im Miti­
tärforschungszentrum Saad 16, wo in den letzten Jahren zeitweise
38 deutsche Firmen ausbildeten, sie sind als Ingenieure und Techni­
ker bei der Waffenproduktion in Tadschi und anderswo unverzlchtbar
geworden.~ (~33II990l

Den .lrren~ und den ~Hitfer des Nahen Ostens~ nennen sie Saddam
Hussein. Daran istjedenfat1s soviel wahr: Sein Handwerk hat er auch
bei den Erben des 3. Reichs gelernt. Seine Piloten und Offiziere wer­
den in Giftgaskrieg und Annexion anderer Staaten bei der Bundes­
wehr ausgebildet.

Ein gewisser Herr AI Kadhi hat - nicht nur auf eigene Rechnung,
nicht nur auf Rechnung der Firma Preussag, sondern im durchaus
amtlichen Auftrag des Bundesnachrichtendienstes.- die in Auschwitz
gewonnenen und inzwischen perfektionierten Erfahrungen bei der
Produktion und flächendeckenden Anwendung von Giftgas an Sad­
dam Husseln verkauft. (Sp;ege133l9O)

Und auch in Sachen propagandistische Aufrüstung hat Saddam
Hussein sich einiges abschauen können: ~Irak und Kuweit sind ein
Volk~ tönt der .Befreier der arabischen Nation", der die Grenzen zu
Kuweit und Saudiarabien nie anerkennen wollte. Ein 01, ein Volk, ein
Führer - so ähnlich hieß es auch hier mal. Und so ähnlich klingt es
heute wieder.
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